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Schloss Bückeburg
Schloßplatz 1
31675 Bückeburg

05722 - 955830
www.schloss-bueckeburg.de

Öffnungszeiten
Montag bis Sonntag: 		  10 - 17 Uhr

Beeindruckens ist es, erinnert an ein wahres Märchen-
schloss mit historischen Sälen und Räumen aus vier Jahr-
hunderten: Schloss Bückenburg. Seit über 700 Jahren ist 
das Anwesen im Familienbesitz der Grafen von Holstein-
Schaumburg und späteren Fürsten zu Schaumburg-Lippe. 
Ursprung des Familiensitzes ist eine Wasserburg zurück, 
die Graf Adolf VI. von Schauenburg und Holstein-Pinne-
berg um 1304 erbauen ließ. Gut 200 Jahre später hatte sie 
sich zu einer mit Wällen und Gräben befestigten Anlage 
entwickelt. Um 1550 ließ Graf Otto IV. den Komplex um-
gestalten: Aus der Burg wurde ein Schloss im damals be-
liebten Stil der Weserrenaissance. Zu Beginn des 17. Jahr-
hunderts bekam Bückeburg den Rang einer Residenz und 
wurde damit Regierungssitz der Fürsten.

Beeindruckend sind vor allem der Große 
Festsaal, aber auch die überreich
geschmückte Schlosskapelle 
und der Goldene Saal.

Durch den Park führt ein Weg zu dem größten privaten 
Mausoleum der Welt. Die Geschichte des Schlosses be-
gann vor mehr als 700 Jahren. 

Text und Fotos: Sabine Mirbach

In den 400 Jahre alten Stallungen des Renaissanceschlos-
ses logieren die edlen Hengste der Fürstlichen Hofreit-
schule, der einzigen Hofreitschule Deutschlands. 

Seit 2004 tanzen in Bückeburg wieder die Barockpferde 
wie einst im 18. Jahrhundert. Gehen Sie auf einen Rund-
gang durch die historischen Stallungen und das Marstall-
museum mit mehr als 1000 Exponaten und lernen Sie die 
Hengste der einzigen klassischen Hofreitschule Deutsch-
lands kennen – vom Lipizzaner, Knaptrupper oder Berber-
hengst bis hin zum Shetty.

Nicht zu vergessen sind hier natürlich die Deutschland-
weit bekannten Veranstaltungen in um das Schloss: 

Die Landpartie und der Weihnachtszauber. 

Veranstaltungen, die jeden Jahr immer wieder tausende 
von Menschen begeistern.
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Rebekka ist

Die kleine Hexe
von Bellenberg

Es ist in Ordnung, anders zu sein!

Sie ist 14 Jahre alt. Sie geht noch zur Schule und in ihrer 
Freizeit spielt sie Gitarre und Tennis. Aber das ist noch 
lange nicht alles, denn außerdem ist sie auch noch 
die Hexe von Bellenberg. Genaugenommen ist sie die 
„kleine Hexe“ in dem gleichnamigen Theaterstück der 
Freilichtbühne Bellenberg. 

Wir wollten mehr wissen und trafen uns bei einer Probe 
der Theatergruppe zum Interview. 
Hier gab es gleich die erste Überraschung. "Eine" Probe? 
Nein, eigentlich waren es gleich mehrere kleine Proben. 
Eine Gruppe von Kindern übt unter Anleitung von Ben-
jamin Oehls einen Tanz mit Gesang. Eltern schauen mit 
Freude und etwas stolz zu, und man spürt diese familiäre 
Vertrautheit und die ganz besondere Atmosphäre, die so 
typisch für Amateurtheater ist. Obwohl, Amateure? Der 
Begriff trifft es nicht so wirklich, denn was wir hier sehen, 
sind zwar keine hauptberuflichen Schauspieler, aber Men-
schen, die ihr Hobby sehr professionell angehen und uns 
begeistern.
Während die Gruppe tanzt, sitzen einige Personen auf der 
Tribüne und üben Texte. Ein paar Techniker erweitern eine 
Gastronomiehütte und insgesamt herrscht ein reges Trei-
ben in der gesamten Anlage des Theaters.

Herzlich werden wir von dem Werbeleiter Marco Plate be-
grüßt und über die Bühne hinter die Kulissen geführt. Die 
Bretter, die die Welt bedeuten, sind hier Pflastersteine. Hin-
ter dem Bühnenbild liegt der Wald und ein kleines Haus, 
welches gleichermaßen Garderobe und Pausenraum ist. 
Hier treffen wir die junge Hauptdarstellerin. 

Rebekka Bauer gehört bereits seit drei Jahren zum Ensem-
ble der Freilichtbühne, in dem auch ihre Zwillingsschwe-
ster Pauline und ihre ältere Schwester Johanna mitspielen. 
Nachdem sie anfangs nur ihrer großen Schwester zuschau-
te, war Rebekka schnell so fasziniert, dass sie 2015 eine 
kleinere Rolle in "Winnie Wackelzahn" übernahm und 2016 
einen Piraten in "Peter Pan" verkörperte. 
Jetzt spielt Rebekka ihre erste eigene Hauptrolle in dem 
Märchenklassiker „Die kleine Hexe“ von Otfried Preußler. 

Als erstes wollen wir natürlich wissen:
Wieviel Hexe steckt in Rebekka 
und wieviel Rebekka steckt in der kleinen Hexe?

(Sie schmunzelt etwas verlegen.) „Es gibt da schon ein paar 
Parallelen zwischen mir und der Rolle. Hilfsbereit, selbstsi-
cher und meistens lustig sind wir beide.“
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Als Schülerin lernt man den ganzen Tag. 
Fällt es da nicht schwer, sich auch noch den Text 
eines ganzen Theaterstückes zu merken?
Hast Du keine Angst vor Texthängern?

„Das klingt viel schwerer als es ist. Wir lernen in mehre-
ren Etappen zweimal wöchentlich bei den Proben, und 
zu Hause gibt es zwischendurch auch immer wieder klei-
ne Textproben mit der Familie. Das macht Spaß, und was 
Spaß macht, geht leicht. Und sollte es dann doch mal dazu 
kommen, das man beim Text ins Stocken gerät, dann muss 
man halt etwas improviesieren. Auch das kann lustig sein.“

Wie weit hilft die Schauspielerei in der Schule?

„Tatsächlich gehört Deutsch zu meinem Lieblingsunterricht, 
und die Selbstsicherheit, die man auf der Bühne bekommt, 
hilft auch in anderen Fächern. Umgekehrt lerne ich in der 
Schule bei "Literatur on Stage" viel über Bühnenpräsenz 
und Spieltechniken, was mir beim Theater weiterhilft.“

In deiner Schule gibt es "Literatur on Stage"?

Ja, das Gymnasium bietet das gemeinsam mit der Sekun-
darschule in Horn an. Eine tolle Möglichkeit.

Wie soll es beruflich für dich weitergehen?

„Natürlich wäre es ein Traum, die Schauspielerei zum Be-
ruf zu machen, aber das ist wie gesagt ein Traum. In jedem 
Fall möchte ich meine kreative Seite ausleben. Gestaltung 
oder Medien fände ich spannend und auch ein Studium in 
diesem Bereich kann ich mir gut vorstellen.
In jedem Fall möchte ich mit Menschen zusammenarbei-
ten, die sich, so wie ich, für etwas begeistern können. So 
wie hier, wo die Bühne zum zweiten Zuhause wird und die 
vielen nette Leute wie eine zweite Familie sind.
Wenn man Spaß an dem hat, was man tut. Wenn einem 
auch ein Wolkenbruch egal ist und man trotzdem nach 
dem Stück glücklich zusammensteht und den gemein-
samen Erfolg mit Stolz feiert. Genau das Gefühl wünsche 
ich mir auch für meinen späteren Beruf.“
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Was fasziniert dich besonders an dem Stück 
und an deiner Rolle?

„Vor allem geht es bei dem Stück um das "Anderssein". Es 
ist in Ordnung, zu dem zu stehen, wer man ist. Man muss 
sich nicht verbiegen um anderen zu gefallen, sondern man 
muss selbstsicher seinen eigenen Weg gehen.“

Das unterstreicht auch Benjamin Oehls, der als Spielleiter 
das Stück erstmals seit 1994 auf die Bellenberger Bühne 
bringt. Die Geschichte der „kleinen Hexe“ wird nicht nur 
immer noch gern gelesen, sondern der Stoff ist auch nach 

wie vor aktuell. Es geht um Ausgrenzung und Anderssein. 
Aber genau in diesem Anderssein kann auch der richtige 
Weg zum eigenen Glück liegen. 

Das Märchen soll uns anregen, 
über uns selbst, unsere Standpunkte 
und unsere Umwelt nachzudenken. 

Das ist mit Sicherheit eine Botschaft, die zeitlos ist und 
nicht nur Kindern Mut macht. Und außerdem garantiert 
das Stück beste Unterhaltung für die ganze Familie.
Wir freuen uns auf Rebekka und "die kleine Hexe".
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Ausflugsziele für Familien ist seit 2013 als Ideengeber 
im praktischen DIN-lang Hosentaschenformat der ideale 
Begleiter für Familienausflüge in der Region.

Die Printausgabe ist erhältlich bei Ausflugszielen, in 
Tourist- und Bürgerinformationen, sowie in Kindergärten 
und zahlreichen anderen Auslagestellen, wie dem 
Einzelhandel, Tankstellen u.v.m.

Tipps fürs Wochenende
Die gesamte Ausgabe finden Sie 
auch im Internet unter: 
www.ausflugsziele-für-familien.de 
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Erinnerungen...
von H.W. Kaesler

Erlebnisbericht über das Kriegsende, 
die Vertreibung aus Schlesien 
und den Neuanfang im Lipperland.
(...) Meinem Vater gefällt es in Minden nicht, denn die 
Verwaltungsarbeit ist ihm zu trocken. Auch heißt es, dass 
die drei Verwaltungsämter Britische Zone, Französische 
Zone und Amerikanische Zone in ein Wirtschaftsministerium 
zusammengefasst werden sollen. Darum beschließen meine 
Eltern, sich wieder selbständig zu machen und eine Drogerie 
zu eröffnen. Auf der Kreisbehörde erhält er Auskunft, wo 
eventuell so ein Geschäft gebraucht wird. Er fährt an 
verschiedene Orte, doch nirgends findet er ein passendes 
Ladenlokal. 

Aber warum eigentlich nicht in 
Heiligenkirchen oder Berlebeck? 

Diverse Firmen, mit denen in Schlesien Geschäftskontakte 
bestanden, werden angeschrieben und um Ware gebeten. 
Doch entweder haben sie selbst keine Ware, oder sie 
halten alles für eine zu vermutende Währungsreform 
zurück. Behördengänge müssen gemacht werden, um die 
entsprechenden Genehmigungen zu bekommen. Irgendwann 
schickt uns die Firma Herbol sechs Dosen Lackfarbe, damals 
etwas ganz Seltenes. Für die Dosen kungeln wir bei Herrn 
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Maiweg vom Sägewerk Fichtenbretter um Regale zu bauen. 
Er kann dafür seine Fenster streichen,  und ein Bekannter, 
Herr Teichmann, will uns die Ladeneinrichtung zimmern. Mit 
Mahagonibeize kriegen wir etwas Farbe aufs Holz. 

Nun brauchen wir Geld! Vati und Mutti fahren zusammen 
ins Ruhrgebiet, um den geretteten Brilliantring zu versetzen. 
In einem alten Luftschutzbunker soll es jemand geben, der 
Schmuck aufkauft. Im dunklen Bunkergang ist es unheimlich 
bei düsterer Beleuchtung. Wenn uns jetzt jemanden über 
den Kopf haut, ist auch der Ring weg, denken sie, aber es 
geht alles gut. Mit Zehntausend Reichsmark kommen sie 
glücklich zurück. 

Nur Ware gibt es kaum dafür, was sollen wir 
verkaufen? 

Am 5. August 1948 kurz nach der Währungsreform eröffnen 
meine Eltern hier im Ort unsere Drogerie. Im Anbau des 
Hauses Battige fangen wir primitiv an. Wird uns eine Drogerie 
in Heiligenkirchen ernähren? Es gibt Leute die sagen: "Länger 
als 4 Wochen macht ihr hier nicht, denn wir haben noch nie 
eine Drogerie im Ort gehabt." So etwas klingt sehr ermutigend. 
Nun warten wir auf das von Professor Erhard angekündigte 
Wirtschaftswunder, und tatsächlich gegen DM gibt es langsam 
Waren zu kaufen, und die Regale füllen sich. Die alte Währung 
wird 10:1 abgewertet und jede Person erhält 40 DM als 
Startgeld. Unser bester Artikel ist Esspapier, einfache Oblaten, 
die die Kinder stückweise kaufen können. Schokolade und 
Süßigkeiten kommen erst später in die Regale.

Da ich aus meinen Kleidern total heraus gewachsen bin, 
soll ich aus altem Wehrmachtszeug einen neuen Anzug 
bekommen. Schneidermeister Domagalla in Hiddesen, auch 
aus Jauer, näht ihn für mich. Im Ort befindet sich eine Drogerie, 
deren Chef auch heil aus dem Krieg gekommen ist. Ich fasse 
mir ein Herz und gehe in den kleinen Laden und bewerbe 
mich. Mein Vater meint zwar, ich solle Tischler werden, denn 
Handwerk hat "Goldenen Boden", doch ich will auch Drogist 
werden wie mein Vater. Nach einem zweiten Besuch geht 
mein Wunsch in Erfüllung, 

ich erhalte am 1. April 1947 eine Lehrstelle in 
der Drogerie Asendorf 

und bin glücklich, denn es ist sehr schwer zu dieser Zeit 
einen Ausbildungsplatz zu bekommen. 
Zu Fuß gehe ich jeden Morgen mit meinem Henkelmann 
bis zum Töterdreh und fahre den Rest des Weges mit der 
Straßenbahn. Am Teuthof suche ich noch ein paar Falläpfel 
auf, und wenn ich Glück habe, ruft mittags meine Chefin: 
"Kaesler, wir haben noch einen Schlag Essen für dich!" Das ist 
ein Genuss, fehlt doch in unserem Essen immer das Fett und 
das Fleisch. Einmal pro Woche ist Berufsschule in Bielefeld, 
und mit der Eisenbahn fahren wir vier Lipperlehrlinge dahin. 
Wir reisen auf Trittbrettern oder auf Kartoffelsäcken in total 
überfüllten Zügen. Schulbücher gibt es nicht zu kaufen, 
deshalb diktiert unser Fachlehrer Herr Betke uns den Stoff, 

und wir müssen ihn mit schreiben. In unserer Klasse drücken 
auch ältere Semester die Schulbank, einer war Rittmeister, 
einer U-Bootkapitän. Sie wurden von der Schule sofort zum 
Militär eingezogen und haben keine Berufsausbildung. 

Wenn eine Arbeit geschrieben wird, steht unser Lehrer Herr 
Betke auf dem Chemieversuchstisch, löffelt seine Schulspeise 
und wacht mit Luchsaugen über uns. Mogeln ist unmöglich, 

doch wir lernen freiwillig, um eine Chance zu 
haben. 

Es ist eine schöne Zeit, jeder zieht mit, und wir alle hoffen, 
dass es irgendwann mal besser wird. Im Sommer können 
wir am Wallberg ein Stück Gartenland pachten. Der Boden 
ist sehr steinig, und Dünger haben wir auch nicht. Es wird 
gegraben, Steine abgelesen, gesät und gepflanzt. Die Ernte 
fällt zwar dürftig aus, doch wir sind zufrieden, frisches Gemüse 
und Kartoffeln zu haben. Im Dorf, dem heutigen Park, baut 
Major Wendt auf großer Fläche Gemüse und Beeren an. Als 
Offizier bekommt er keine Unterstützung, und er muss vom 
Verkauf seiner Ernte leben. An Sonntagen wandern wir mit 
unserer Familie durch den schönen Teutoburger Wald. Ob 
Winnfeld, eine Graslandschaft mit einzelnen Buchen und 
vielen Heidelbeerbüschen bestanden, oder Hartröhren, 
ein ähnlicher Bewuchs, ob alter Postweg zum Kreuzkrug 
oder gar bis in die Senne bis Haustenbeck, es sind herrliche 
Landschaften. 

Diese genießen wir und sind dankbar, in so 
einer schönen Gegend leben zu dürfen. 

Wir sind dabei aber immer auf der Suche nach Beeren oder 
Pilzen. Wenn wir nichts zu tragen haben, drückt uns Vater 
noch ein paar Holzknüppel in die Hand, die man gut als 
Brennmaterial nutzen kann. Ich habe schon eine richtige 
Abneigung gegen diese ewige Sammelei!

.. Fortsetzung folgt!
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Überflüssig, aber unterhaltsam:

Small-Talk-Wissen
• Bei einem Ligaspiel in Brasilien 2006, machte ein Balljunge 
ein Tor. Der Unparteiische hat diesen mit einem Spieler des 
Vereins verwechselt und zählte das von ihm erzielte Tor.

• Der allererste Mensch der wegen Alkohol am Steuer verur-
teilt wurde, war der Taxifahrer George Smith, im Jahre 1897.

• Es muss unglaublich interessant aussehen, wenn sich ein 
ausgewachsener Oktopus durch ein Loch zwängt, welches 
die Größe eines 2 Eurostückes hat. Und das ohne Probleme.

• Wenn es kalt wird, wird im Bienenstock gekuschelt. Die 
kleinen Tierchen zittern gemeinsam und entwickeln so 
etwas Wärme.

• Der deutsche Lyriker Rainer Maria Rilke wurde bis er 6 
Jahre alt war von seiner Mutter Sophie genannt und wie 
ein Mädchen angezogen.

• Wer sich von einem gemalten Gesicht verfolgt fühlt stellt 
fest, dass ein Auge der gemalten Person auf der Linie liegen 
muss, die das Gemälde in der Mitte senkrecht teilt.

• Dummheit ist auch eine Wissenschaft. Die Bezeichnung 
dafür ist Morologie, welche übersetzt soviel wie „Unsinnre-
den“ oder „albernes Geschwätz“ bedeutet.

• Die durchschnittlich höchsten IQ-Testergebnisse, die je 
gemessen wurden, waren von Frauen.

• Der Grund warum es kein Katzenfutter mit dem Geschmack 
Maus gibt? Katzen möge gar keine Mäuse. Sie jagen sie nur, 
weil es ihr Jagdtrieb so verlangt und beseitigen danach nur 
ihre erlegte Beute.

• Das lange Wort „Heizölrückstoßabdämpfung“ hat keinen 
Buchstaben doppelt.

• Die Auster, ein Gender-Paradebeispiel. Sie kann mehrfach 
in ihrem Leben ihr Geschlecht wechseln.

• Das Wort Kanada kommt aus der Sprache der amerika-
nischen Ureinwohner und bedeutet „großes Dorf“. Dabei 
ist Kanada größer als die vereinigten Staaten.

• Ganz schön ekelig, wenn man weiß, dass im menschlichen 
Mund mehr Bakterien sind als im After.

• Im Mittelalter war Bier trinken speziell. Es war Gang und 
Gebe zum Brauen auch Fliegenpilze zu verwenden.

• Jeder wird es ausprobieren: Beim aufheizen in der Mikro-
welle explodieren Weintrauben.

• Jackson Pollocks Bild mit dem unspektakulären Namen 
„No.5, 1948“ ist das teuerste Bild auf der Welt. 
Es kostet 140 Millionen Dollar.

• Dann gäbe es ja zwei von ihnen! Michael Keaton heißt 
nämlich eigentlich Michael Douglas.

• Das weiße Haus ist gar nicht weiß. Die Firma Keimfarben 
aus Deutschland liefert die Farbe für den Anstrich, welche 
eher cremefarben ist.

• Wer ganz viele Menschen sehen möchte, die ihren Kopf 
in Kühlschränke stecken, der sollte bei Google die Zahlen 
241543903 mal eingeben.

• Es gibt keine Wüste in Europa. Auf jedem anderen Konti-
nent schon.

• Wer seine Haare mit einem „Fön“ trocknet, tut dies mit einer 
geschützten Bild-/Wortmarke der Firma AEG. Alle übrigen 
Haartrockner werden nämlich mit „h“ geschrieben.

• Es gibt Menschen ohne Finger- und Fußabdrücke. Diese 
genetische Störung heißt Adermatoglyphie.

• Der Mensch besitzt nicht so viele Gene wie ein Reiskorn.

• Die Träne einer Frau ist wärmer als die eines Mannes.

• Wie die Nase eines Mannes... So sein Daumen. Diese beiden 
Körperteile haben nämlich tatsächlich die gleiche Länge.

• Unser Unterarm hingegen ist genauso lang wie unser Fuß.

• 7000 Kalorien müssen verbrannt werden um im Endeffekt 
ein Kilo abzunehmen. Wie lange müsste man da wohl auf 
dem Crosstrainer verbringen?

• Angenehmer sind dann ca. 30 Minuten Beischlaf bei einer 
durchschnittlichen Kalorienverbrennung von 200.
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Krohnstraße 1a  •  32756 Detmold
Telefon: 05231 3014305

www.kosmetikinstitut-sweers.de

Die Sonne 
Energiespender
und Lebenselixier
– allerdings mit
Nebenwirkungen

Wir alle wissen, das die Sonne einen positiven Einfluss auf 
Körper, Geist und Seele hat. Die Kraft der Sonne tut uns gut. 
Unsere Stimmung verbessert sich, wir fühlen uns wohl.

Im Volksmund heißt es jedoch zu Recht:  Wo viel Licht ist, 
ist auch viel Schatten. Diese „Schattenseiten“  der Sonne 
lauern ausgerechnet in ihrem Licht und in ihrer Energie. 
UV-Strahlen haben Gefahrenpotential. UV-B Strahlen kön-
nen zu Sonnenbrand führen und damit das Hautkrebsrisi-
ko steigern. UV-A Strahlen lassen den wichtigsten Baustein 
für straffe Haut, das Kollagen, im Zeitraffer kaputtgehen. 
Sie sind ebenfalls verantwortlich für sogenannte „photoall-
ergische Reaktionen“ oder die berühmte „Mallorca-Akne“. 
Bestimmte Infrarotstrahlen wiederum dringen sogar bis 
tief in unser Fettgewebe ein und setzen auf ihrem Weg 
dorthin viele freie Radikale in Bewegung, die zu massiven 
Zellschädigungen  führen können. Zusatzstoffe in Sonnen-
produkten, wie Emulgatoren oder Parfüm, können ungün-
stige Hautreaktionen ebenfalls hervorrufen. 

So ist eine gute Lichtschutzstrategie nicht nur für Men-
schen mit empfindlicher Haut ( z.B. Kinder, Allergiker und 
Kranke) wichtig, sondern für jeden, dem Hautgesundheit 
wichtig ist. Gute Sonnenprodukte zeichnen sich durch 
zum Sonnentyp passende Lichtschutzfaktoren aus. Sie ha-
ben parfüm- und  emulgatorfreie Rezepturen mit Zusatzei-
genschaften wie Kollagenbewahrung  und Infrarotschutz. 
Sie kennen Ihren Hauttyp nicht? Sie möchten sich vor 
Hautschäden, aber nicht vor sommerfrischer Bräune 
schützen? Damit Sie die Zeit in der Sonne unbeschwert 
genießen können, biete ich Ihnen eine maßgeschneiderte 
Sonnenberatung an.

Entdecken Sie für diesen Sommer ihr Lieblings-Sonnen-
produkt von REVIDERM. Für nahtlos gebräunte,  glückliche 
Haut. 

Ihre Hautexpertin 
Britta Sweers Kosmetikmeisterin 

Übrigens: Schöne Haut ist Glück zum Anfassen
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Lesenswertes...
Diese Buch wird vorgestellt von Alfred W. Westermann 
vom Buchhaus am Markt in Detmold.
Öffnungszeiten:  Mo. - Fr.:  9.00 Uhr - 19.00 Uhr  und Sa.: 9.00 Uhr - 18.00 Uhr

Kent Haruf: Unsere Seelen bei Nacht     

208 S., € 20,00, Hörbuch von Ulrich Noethen gelesen, € 20,00

Holt, eine Kleinstadt in Colorado. Eines Tages klingelt Addie, eine Witwe von 70 Jahren, bei ihrem Nachbarn 
Louis, der seit dem Tod seiner Frau ebenfalls allein lebt. Sie macht ihm einen ungewöhnlichen Vorschlag: 
Ob er nicht ab und zu bei ihr übernachten möchte? Louis lässt sich darauf ein. Und so liegen sie Nacht 
für Nacht nebeneinander und erzählen sich ihr Leben. Doch ihre Beziehung weckt in dem Städtchen 
Argwohn und Missgunst.

Ein wunderbar stimmungsvolle Erzählung über Freundschaft, Einsamkeit und dem Wunsch mit jemandem 
über alles reden zu können. Ein Buch über Engstirnigkeit, Egoismus und mangelndem Verstehen, ja 

Maja Lunde: Die Geschichte der Bienen
512 S., € 20,00, MP3 CD 19,99€

Mitreißend und ergreifend erzählt die norwegische Autorin Maja Lunde von Verlust und Hoffnung, vom 
Miteinander der Generationen und dem unsichtbaren Band zwischen der Geschichte der Menschen 
und der Geschichte der Bienen. Wie alles mit allem zusammen hängt. Drei Familien, getrennt durch 
Generationen, unauflöslich verbunden mit der Geschichte der Bienen.
China im Jahr 2098, die Arbeiterin Tao bestäubt von Hand Bäume, denn Bienen gibt es längst nicht 
mehr. Mehr als alles andere wünscht sie sich ein besseres Leben für ihren Sohn. Als der jedoch einen 
mysteriösen Unfall hat, steht plötzlich alles auf dem Spiel: das Leben ihres Sohnes und die Zukunft der 
Menschheit. England im Jahr 1852, der Biologe und Samenhändler William kann seit Wochen das Bett 
nicht verlassen, er sieht sich als Forscher gescheitert, doch dann kommt ihm eine Idee für eine völlig 
neuen Bienenstock. Ohio, USA im Jahr 2007, der Imker George arbeitet hart für seinen Traum eines grö-
ßeren Hofes. Doch eines Tages geschieht das Unglaubliche: Die Bienen verschwinden.

Dieser Roman schwirrt mir noch immer im Kopf rum! Sprachlich und von der Geschichte her überzeu-
gend und richtig gelungen! Unbedingt lesen!

Diese Buch wird vorgestellt von Gudrun Lange
vom Buchhaus am Markt in Detmold.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Toleranz. Es hat mich sehr berührt und nachdenklich gestimmt.
Schade das dieser begnadeter Erzähler in Deutschland erst nach 
seinem Tod entdeckt wurde. Unbedingt lesen und fleißig weiter 
empfehlen, damit der Verlag ermutigt wird weitere Bücher von 
Kent Haruf auf Deutsch herauszugeben.
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